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EditorialEditorial Editorial

Acht von zehn heimischen Industrieunternehmen suchen dringend qualifizierte Techniker. Die 

rasch fortschreitende Digitalisierung wird dazu führen, dass bis 2025 in Europa rund eine 

Million Arbeitsplätze für Mathematiker, Informatiker, Naturwissenschaftler und Techniker, die 

sogenannten „MINT-Professionals“, neu entstehen werden. Junge Absolventen technischer 

Ausbildungszweige müssen sich derzeit und in den nächsten Jahren also bestimmt keine Sor-

gen um einen Arbeitsplatz machen. Im Gegenteil, der Wettbewerb um diese Fachkräfte wird 

sich weiter verschärfen und auch vor den Ingenieurbüros nicht Halt machen. Wir müssen uns 

darauf einstellen, dass es auch für die Ingenieurbüros in allen Fachgebieten noch schwerer 

werden wird, qualifiziertes Personal zu finden. 

Dabei haben wir in Österreich mit den Höheren Technischen Lehranstalten (HTL) diesbezüglich 

eine Ausbildungsform, um die uns das restliche Europa beneidet. Die technischen, gewerbli-

chen und kunstgewerblichen Schulen Österreichs sehen sich gemäß ihrem Leitbild als Kompe-

tenzzentren für die Vermittlung von technischen Qualifikationen und bieten ihren Schülerinnen 

und Schülern eine fundierte technisch-gewerbliche Berufsausbildung und umfassende Allge-

mein- und Persönlichkeitsbildung. Sie sichern die Verbindung von theoretischer und fachprak-

tischer Ausbildung sowie Kooperationen mit der Wirtschaft. 

Dass dies den HTL sehr gut gelingt, zeigte einmal mehr die große Anzahl, die Vielfalt und die 

Qualität der heuer für den Tiroler Nachwuchs Ingenieurpreis – kurz TINIP – eingereichten Pro-

jekte. Der Bogen der in diesem Wettbewerb von den Schülerinnen und Schülern professionell 

und mit großer Begeisterung vorgestellten Arbeiten reichte von futuristischen Musikinstru-

menten über durchaus praxistaugliche Lösungen für Aufgabenstellungen aus den verschie-

densten Fachgebieten bis hin zu innovativen und zukunftsorientierten Designstudien für das 

Wohnen in möglichst autarken Kleinstrukturen. 

An der Qualität der in unserem Land angebotenen technischen Ausbildungen mangelt es 

sicher nicht. Es müssten sich nur wieder vermehrt Jugendliche auch für Dienstleistungsberufe 

mit technischem Hintergrund entscheiden. Der positive Ausblick in die Zukunft durch den 

steigenden Bedarf unserer Gesellschaft nach qualifizierten Ingenieurleistungen sollte doch ein 

wichtiger Impuls in diese Richtung sein. Themen wie Energieautarkie, Smart Cities oder ein-

fach nur der Wunsch nach verbesserter Lebensqualität in allen Bereichen werden qualifizierten 

Ingenieuren noch lange ein breites Betätigungsfeld bieten.

Gibt es in Zukunft  
genügend Ingenieure?

Dipl.-Ing. Peter Seitz 
Fachgruppenobmann Tirol
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In der modernen Gebäude- und Si-
cherheitstechnik wird insbesondere 
bei größeren oder komplexeren Bau-
werken oftmals auf Brandfallsteue-
rungen zurückgegriffen. Mit derarti-
gen Steuerungen wird festgelegt, wie 
das Gebäude bzw. die Gebäudetech-
nik auf die Detektion eines Brandes 
reagiert. Im Brandfall können zum 
Beispiel Türen oder Tore automatisch 
geschlossen werden, Fluchtwegleit-
systeme können aktiviert werden 
oder Liftanlagen können angewie-
sen werden, nur noch in eine sichere 
Ebene zu fahren. In vielen gängigen 
Regelwerken zum Thema Brandfall-
steuerungen (z. B. TRVB 151 S, VKF 
Brandschutzrichtlinie 25-15de oder 
VDS 2298) wird zudem vorgegeben 
bzw. empfohlen, dass eine vorhan-
dene Lüftungsanlage im Brandfall 
zu deaktivieren ist und dass Brand-
schutzklappen zu schließen sind. 

Der Hintergrund solcher Regelungen 
ist, dass die Ausbreitung eines Feu-

ers über den betroffenen Brandab-
schnitt hinaus nicht mehr möglich ist 
(über die im Bereich der Brandwand 
mit Brandschutzklappen verschlosse-
ne Lüftungsleitung). Eine Brandaus-
breitung und Verrauchung innerhalb 
des Brandabschnittes sind im Sinne 
der baurechtlichen Vorgaben nicht 
zu verhindern und werden als gesell-
schaftlich akzeptiertes Restrisiko be-
trachtet. 

Das Ergebnis ist allerdings, dass sich 
der Rauch innerhalb des Brandab-
schnittes über die nun drucklosen 
Lüftungsleitungen und durch den 
Überdruck im Brandraum sehr schnell 
in die angrenzenden Räume ausbrei-
tet. Problematisch wird das speziell 
bei Gebäuden, in denen im Falle 
eines Brandes ein mehrstufiges Eva-
kuierungskonzept angewandt wird, 
wie zum Beispiel in Krankenhäusern, 
Altenheimen oder Pflegeeinrichtun-
gen. Das Ziel ist hier, dass die betrof-
fenen Personen nach Möglichkeit in 

den jeweiligen Zimmern verbleiben 
können. Denn es handelt sich oftmals 
um bewegungseingeschränkte Men-
schen, deren zeitgleiche Verlegung 
eine große Herausforderung für das 
betroffene Personal darstellen wür-
de. 

In der Praxis stellt sich damit die 
Frage, ob die Rauchausbreitung in-
nerhalb eines Brandabschnittes ver-
hindert werden kann. Diesbezüglich 
vertritt die Brandverhütungsstelle 
für Oberösterreich den Standpunkt, 
dass die Lüftungsanlage unter ge-
wissen technischen Voraussetzun-
gen in Krankenhäusern, Alten- oder 
Pflegeheimen im Brandfall nicht au-
tomatisch über die Brandmeldeanla-
ge abgeschaltet werden soll. Damit 
soll erreicht werden, dass Rauchga-
se über die Abluftleitung abgeführt 
werden und sich möglichst lange 
nicht in Nebenräume im betroffenen 
Brandabschnitt ausbreiten. Über die 
Zuluftleitung wird Frischluft einge-

Im Brandfall steuern bei großen und komplexen Gebäuden in der Regel sogenannte Brandfallsteuerungen, wie 
das Gebäude auf den Brand reagiert. Die derzeit gültigen Regelwerke geben vor bzw. empfehlen, dass eine vor-
handene Lüftungsanlage im Brandfall zu deaktivieren ist und Brandschutzklappen zu schließen sind. Damit soll 
eine Ausbreitung des Feuers über den betroffenen Brandabschnitt hinaus verhindert werden. Als Konsequenz 
breiten sich allerdings das Feuer und die Verrauchung innerhalb des betroffenen Brandabschnittes weiter aus. 
Dies stellt ein Problem dar; speziell in Gebäuden wie Krankenhäusern, Alten- oder Pflegeheimen, wo Personen 
vielfach nur eingeschränkt mobil sind. Aus diesem Grund hat sich die Brandverhütungsstelle für Oberösterreich 
mit der Problemstellung in praktischen Brandversuchen intensiv auseinandergesetzt.

Steuerung von Lüftungsanlagen im 
Brandfall – ein praktischer Versuch

bracht und somit ist auch auf die-
sem Weg keine Rauchverschleppung 
möglich. 

Bereits bei ersten Versuchen im Jahr 
1994 konnte gezeigt werden, dass 
sich Rauch bei abgeschalteter Lüf-
tungsanlage schnell über die Lüf-
tungsleitungen ausbreitet und dass 
im Gegensatz dazu die Verrauchung 

auf den primären Brandraum be-
schränkt bleibt, falls die Lüftungsan-
lage weiter läuft. Da diese Szenarien 
keine realistischen Brandfälle nach-
bilden, wurde die Übertragbarkeit 
bzw. die Gültigkeit der Versuchser-
gebnisse angezweifelt und die Er-
kenntnisse konnten bislang kaum 
Eingang in normative oder regulative 
Vorgaben finden.

Dies führte dazu, dass die Brandver-
hütungsstelle für Oberösterreich Ver-
suche zur Rauchverschleppung un-
ter realistischen Brandbedingungen 
durchgeführt hat. Dabei wurde die 
Wirkung einer aktiven Lüftungsan-
lage mit jener einer deaktivierten 
Anlage verglichen.

Die Brandversuche wurden im nicht 
mehr genutzten Altenheim Schär-
ding im September 2016 durchge-
führt. Für die Versuche wurde ein 
Bettentrakt mit sechs aneinander-
grenzenden Räumen herangezogen, 
in welchem die ursprüngliche Lüf-
tungsanlage noch vorhanden war.

Brandraum im Detail. Die roten Punkte zeigen die Positionen der Temperaturmessungen. Der 
grüne Punkt gibt die Position der Druckmessung an. Der Rauchmelder wurde raummittig an die 
Decke montiert.

Ausschnitt aus dem Grundriss des Erdgeschosses des Versuchsobjektes. Raum 2 wurde als 
Brandraum verwendet und Raum 3 wurde zur Beurteilung einer möglichen Rauchverschlep-
pung herangezogen. Beide Räume wurden vom gemeinsamen Balkon aus während der Ver-
suche gefilmt.

Die Lüftungsanlage bringt Zuluft in 
die Räume über ein Lüftungsgitter 
über der Tür des Vorraumes in den 
Wohnbereich ein. Die Abluft wird 
sowohl dem Wohn- und Schlafraum 
als auch der Nasszelle entnommen. 
Die Lüftungsanlage wurde im Zuge 
der Versuche mit einem Volumen-
strom von 100 m3/h betrieben. Dies 
entspricht der Vorgabe der ÖN H 
6020:2015.
Während der Versuche wurde die 
Temperatur im Brandraum und in 
der Nasszelle an mehreren Punkten 
gemessen. Des Weiteren wurde im 
Brandraum raummittig ein Rauch-
melder angebracht, welcher an eine 
Brandmeldeanlage angeschlossen 
war, und der Druck im Brandraum wur-
de ebenfalls in Deckennähe gemes-
sen. Zur qualitativen Bewertung der 
Ergebnisse wurden der Brandraum 
(Raum 2) und der direkte Nebenraum 
(Raum 3) vom Balkon aus gefilmt. Die 
Verhältnisse im Brandraum waren bei 
beiden Versuchen vergleichbar.

Versuchsobjekt und Versuchsaufbau
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Zeitlicher Verlauf der Druckentwicklung  im 
Brandraum bei den Versuchen. Die Versuche 
3 und 4 wurden mit deutlich größerer Zuluft-
öffnung durchgeführt.

Versuchsszenario 1: Abschalten der Lüftungsanlage

Im ersten Szenario wurde 45 Sekun-
den nach Brandinitiierung Rauch 
im Brandraum detektiert und da-
raufhin wurde die Lüftungsanlage 
deaktiviert. Diese Vorgehensweise 
entspricht überwiegend den aner-
kannten normativen oder regulativen 
Vorgaben. In Folge wurde etwa 30 
Sekunden später Rauch im Neben-
raum wahrgenommen, welcher sich 
über beide Stränge der Lüftungslei-
tung ausgebreitet hatte. Vor diesem 
Zeitpunkt (mit aktivierter Lüftungs-
anlage) war keine Rauchausbreitung 
über die Lüftungsleitung wahrnehm-
bar.

Etwa 200 s nach Brandinitiierung 
wurde die Lüftungsanlage manuell 
reaktiviert und in den darauffolgen-
den 15 s wurde noch Rauch über die 
Zuluftleitung in den Nebenraum ge-
drückt. Nachdem die Zuluftleitung 
vom Rauch „gesäubert“ war, wurde 

nur noch frische Luft nachgefördert. 
Über die Abluftleitung wurde nach 
Aktivierung der Lüftungsanlage zu 
keinem Zeitpunkt Rauch in den Brand-
nebenraum gefördert. Im Gegenteil, 

es wurde der Rauch im Nebenraum 
durch die aktive Lüftungsanlage ver-
dünnt und in weiterer Folge war kein 
Rauch mehr feststellbar.

Versuchsszenario 2: kein Abschalten der Lüftungsanlage

Es wurde dieselbe Menge brennba-
rer Flüssigkeit unter den gleichen 
Zuluftverhältnissen wie im ersten 
Brandversuch verwendet, um eine 
Vergleichbarkeit der Ergebnisse zu 

gewährleisten. Allerdings war die 
Lüftungsanlage über den gesamten 
Versuchzeitraum hinweg aktiv.
Es war zu keinem Zeitpunkt im Ne-
benraum ein Rauchaustritt aus den 

Lüftungsöffnungen zu beobachten. 
Die Brandauswirkungen blieben auf 
den direkt vom Brand betroffenen 
Raum beschränkt.

Hinsichtlich der obigen Versuche 
kann eingewendet werden, dass grö-
ßere Brandszenarien als ein Flüssig-
keitsbrand von 0,25 m2 möglich sind. 
Diesbezüglich ist anzumerken, dass 
bereits nach ~ 120 Sekunden bei den 
hier dargestellten Versuchen eine 
Unterversorgung des Brandherdes 

mit Sauerstoff gegeben war. Dies war 
durch den Grad der Verrauchung und 
durch typische oszillierende Luftströ-
mungen an den bodennahen Zuluft- 
öffnungen klar zu erkennen. Eine 
höhere Brandleistung wäre somit 
nur denkbar, falls die Zuluftöffnun-
gen zum Balkon deutlich erweitert 

würden. Dies wurde in Kombination 
mit einer höheren Brandlast in zwei 
weiteren Experimenten untersucht. 
Das Ergebnis war wiederum, dass 
bei eingeschalteter Lüftungsanlage 
keine Rauchverschleppung zu beob-
achten war.

Die Schlussfolgerung aus den Ver-
suchen ist, dass das Abschalten der 
Lüftungsanlage im Brandfall eine 
schnelle Rauchausbreitung über die 
offenen Lüftungsleitungen zur Folge 
hat. Dies würde im realen Brandfall 
bereits kurze Zeit nach der Brandent-

stehung eine Personengefährdung in 
den anderen Räumen des Brandab-
schnittes nach sich ziehen. Diese 
Gefahrensituation kann verhindert 
werden, indem die Lüftungsanlage 
aktiv bleibt. In diesem Fall ist keine 
Rauchausbreitung über die Lüftungs-

anlage gegeben und die Personen 
können oftmals im jeweiligen Raum 
verbleiben. Für das Betreuungsper-
sonal bedeutet dies eine deutlich 
längere Zeitspanne für die Verlegung 
der Patienten.

Entwickelt sich der Brand so weit, 
dass aufgrund der über die Lüftung 
abtransportierten heißen Rauchgase 
eine Brandausbreitung in einen an-
deren Brandabschnitt drohen würde, 
dann ist die Schutzfunktion der ther-
misch aktivierten Brandschutzklap-
pen im Bereich der brandabschnitts-
bildenden Wände oder Decken 
gegeben.

Der Überdruck im Brandraum war in 
den ersten beiden Versuchen bei ma-
ximal 45 Pa. Im Versuch mit erhöhter 
Brandlast war der maximale Über-
druck deutlich geringer (~ 10 Pa), da 
die Zuluftöffnung vergrößert wurde, 
um eine erhöhte Sauerstoffversor-
gung zu gewährleisten. Die gemes-
senen Drücke reichen nicht aus, um 
eine Lüftungsanlage an die Grenze 
ihrer Leistungsfähigkeit zu bringen.

 Sollte es im Fall eines sehr dicht aus-
geführten Raumes (oder aufgrund 
der Größe des Brandes) im Brandfall 
zu höheren Überdrücken kommen, so 
wäre in diesem Fall immer noch ein 
höheres Maß an Personensicherheit 
gegeben als bei deaktivierter Lüf-
tung.

Bei der praktischen Umsetzung der 
Schlussfolgerungen sind einige tech-
nische Randbedingungen zu be-
achten. Diesbezüglich ist etwa zu 
nennen, dass Mischluftanlagen bei  
Detektion eines Brandes jedenfalls 
auf 100 % Fortluftbetrieb umzuschal-
ten sind. Überdies sind die Ergebnisse 
in erster Linie für kleinzellige Raum-
strukturen wie etwa in Krankenhäu-
sern, Alten- und Pflegeeinrichtungen 
etc. relevant. Eine Anwendung dieses 
Systems ist in Objekten nicht angera-

Ing. Karl Wagner, IBS – Ingenieurbüro

Dipl.-Ing. Dr. Günther Schwabegger, BVS –  Brandverhütungsstelle für Oberösterreich

Foto vom Brandraum 60 s nach der Entzündung des Brandgutes (Versuch 1)

Weitere Versuche mit höheren Brandleistungen

Ergebnisse und empfohlene, zukünftige Vorgehensweise

Anmerkungen

ten (bzw. muss im Detail geprüft wer-
den), in welchen das Sicherheitskon-
zept vorsieht, dass eine raucharme 
Schicht hergestellt werden muss. In 
diesem Fall könnten Zuluftöffnungen 
in Deckennähe zu Verwirbelungen 
der Rauchschicht führen.
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Aufzug als Einbahnstraße

Mehrfach wurden in letzter Zeit Diskussionen darüber geführt, wie es 

denn so gehandhabt wird, mit den Aufzügen. Darf man nun als Rollstuhl-

fahrer einen Aufzug im Brandfall benutzen oder nicht? 

Noch gehen die Meinungen auseinander, aber betrachtet man die grund-

sätzlichen Vorgaben des vorbeugenden Brandschutzes, bleibt kein Zwei-

fel mehr offen. 

Deshalb, weil es ausdrücklich eine Normenregel in Form der ONR CEN/

TC 81-76 für Evakuierungsaufzüge schon seit einigen Jahren gibt und weil 

auch die VDI in Deutschland von einer verlängerten Betriebszeit für Auf-

züge spricht. Also, Augen auf für alle, die Planungsaufgaben oder Verant-

wortung in einem Gebäude übernehmen.

Sterben erlaubt? Das ist hier die Frage!

Verlängerte Betriebszeit eines Aufzuges

Eine verlängerte Betriebszeit wird im Sinne der VDI-Richtlinie 6017 als jene 

Zeit verstanden, um die der Aufzug nach Eintritt eines unkritischen Brander-

eignisses bis zur Brandfallfahrt weiter betrieben werden kann.

Die Weiterentwicklungen von Technik und Organisation beim sicherheitstech-

nischen Gebäudemanagement eröffnen Möglichkeiten, Aufzüge bei unkriti-

schen Brandereignissen im Betrieb zu halten, ohne die Gebäudenutzer und 

Aufzugsnutzer zu gefährden. Diese Möglichkeiten nach dem Stand der Tech-

nik gilt es zu nutzen. Um diese erhöhten Anforderungen in einem Gebäude 

mit all den anderen wichtigen Aufgaben verlässlich abarbeiten zu können, ist 

es einfach unvermeidbar, ein Brandschutzmanagement für die verantwortli-

chen Brandschutzbeauftragten einzuführen. Alles andere ist unprofessionell 

und gefährlich für den Betreiber, die Mitarbeiter, Kunden und die verantwort-

lichen Brandschutzorgane. Wesentlich erscheint aber, eine Lösung nur unter 

Einbeziehung aller Beteiligten zu erarbeiten.

In der VDI Richtlinie wird aufgezeigt, welche Brandereignisse im Hinblick auf 

die Gebäudenutzung unkritisch sind und unter welchen Voraussetzungen Auf-

züge im Gebäude trotz einer ersten Brandmeldung weiter betrieben werden 

können. Daher müsste eigentlich Klarheit herrschen, dass es Lösungen für 

jenen Personenkreis geben muss, der im Fluchtfall die Treppen nicht benutzen 

kann.

Dies hat zur Folge, dass Personen mit Behinderungen Schwierigkeiten ge-

kommen und einen erheblichen Zeitverlust erleben können, während sie auf 

Unterstützung für eine Evakuierung warten. Das sollte jedoch der Vergangen-

heit angehören, da wir nun ja über eine Möglichkeit verfügen, Aufzüge auch 

während eines Brandereignisses zu benützen. Doch diese Möglichkeit wird 

noch kaum genutzt. In Graz gibt es aktuell nur drei Objekte, die über einen 

Evakuierungsaufzug verfügen. Da gibt es noch enormen Handlungsbedarf. 

Kollateralschäden im Brandschutz

Ein Problem liegt sicherlich darin, dass es vermeintlich keine klare Vorgabe 

gibt, wer denn für die Gruppe der Personen mit Behinderungen in einem Ge-

bäude die Verantwortung übernehmen muss. Aber auch das ist in der 
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Der fett gedruckte Teil wurde in dieser Klarheit erst im Jahre 2011 aufgenom-

men. Daher sind die Planer ausdrücklich aufgerufen, sich mit der Thematik der 

Barrierefreiheit und, was wesentlich wichtiger erscheint, mit der Evakuierung 

eines Gebäudes intensiv auseinanderzusetzen. Was nutzt es einem Betrof-

fenen, wenn alle Anforderungen der Barrierefreiheit erfüllt sind, im Ernstfall 

aber der Tod die Regie übernimmt.

Evakuierungsaufzug: wer entscheidet? 

Ein Aufzug für die Evakuierung von Personen mit Behinderungen sollte ein 

Evakuierungsaufzug sein und unter der Verantwortung und Leitung des Ge-

bäudemanagementsystems und besonders dafür ausgebildeter Personen, 

sogenannter Evakuierungshelfer, betrieben werden. Es ist wichtig, dass nur 

Personen mit eingeschränkter Beweglichkeit den Aufzug im Evakuierungsfall 

verwenden und dass der Fahrkorb nur solche Geschosse anfährt, in denen 

eine Person mit Behinderung Hilfe braucht. Hier bedarf es natürlich bestimm-

ter Voraussetzungen, um einen derartigen Evakuierungsbetrieb zu ermögli-

chen.

Resümee 

Die mittlerweile vorhandenen Vorgaben für Evakuierungsaufzüge sind aus-

reichend dokumentiert. Einer Umsetzung steht somit nichts im Wege. Dass 

damit auch das Paradoxon beseitigt werden kann, bei Vorhandensein einer 

Brandmeldeanlage den Aufzug vor der Nase eines Rollstuhlfahrers wegfahren 

zu lassen, müsste eigentlich schon Motivation genug sein, das Thema anzu-

packen. Fazit: Je sicherer das Gebäude, desto unsicherer wird es jedoch für 

die Rollstuhlfahrer! Risiken dieser Kategorie brauchen wir im 3. Jahrtausend 

definitiv nicht mehr.

Diese Kennzeichnung wird bei Evakuierungsaufzügen laut ONR CEN/TS 81-76 vorgesehen.

ONR geregelt. Der Gebäudeeigentümer hat letztlich die Verantwortung da-

für, ob in seinem Gebäude ein Evakuierungsaufzug vorhanden sein kann oder 

nicht. Jedenfalls muss aber diese Information vom Planer kommen, da ja er 

im Zuge der Warnpflicht auf diesen Missstand kraft seiner Funktion hinweisen 

muss. Die Behindertenbeauftragte des Landes Steiermark bezeichnet jene 

Personengruppe, die das Treppenhaus nicht benützen kann, als Kollateral-

schaden, sollte es im Brandfall keine Fluchtmöglichkeit geben. Neu ist dabei 

auch, dass Brandschutzkonzeptersteller eine weitgehende Verantwortung ha-

ben. Es gelten die europäischen Vorgaben aus der Bauproduktenverordnung, 

aus der klar hervorgeht, dass die Bewohner das Gebäude unverletzt verlassen 

müssen oder durch andere Maßnahmen gerettet werden können. Im Anhang 

1 der Verordnung 305 aus dem Jahre 2011 der EU wird das so formuliert:

Ing. Dr. Alfred Pölzl, MSc

Geschäftsführer der Pölzl/Totter Brandschutzmanagement GmbH, Graz

Fachexperte der ÖQA, Österreichische Arbeitsgemeinschaft zur 

Förderung der Qualität, Wien

Sicherheit und Barrierefreiheit bei der Nutzung

Das Bauwerk muss derart entworfen und ausgeführt sein, dass sich 

bei seiner Nutzung oder seinem Betrieb keine unannehmbaren Unfall-

gefahren oder Gefahren einer Beschädigung ergeben, wie Gefahren 

durch Rutsch-, Sturz- und Aufprallunfälle, Verbrennungen, Stromschlä-

ge, Explosionsverletzungen und Einbrüche. Bei dem Entwurf und der 
Ausführung des Bauwerks müssen insbesondere die Barrierefreiheit 
und die Nutzung durch Menschen mit Behinderungen berücksich-
tigt werden. 
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Die EU versucht ständig, den Wettbewerb zu intensivieren, man hat aller-
dings bisweilen den Eindruck, eine Hand weiß nicht, was die andere tut.

Brandschutz und Wettbewerb?

Doch was hat das alles mit dem 

Wettbewerb zu tun? Nun, prinzipi-

ell dürfen nur zugelassene Baustoffe 

verbaut werden. Hersteller tendieren 

dazu, die Verwendung von universell 

einsetzbaren Materialien zu vermei-

den.

Es wird daher nicht ein einzelner 

Stoff zertifiziert, wie etwa Gipskar-

tonplatten, sondern ein System aus 

Verbindungsteilen, Stehern und Plat-

ten. Damit ist der ausführende Un-

ternehmer gebunden, muss alles aus 

einer Hand nehmen, was den Wett-

bewerb schon arg beschränkt. Und 

damit hat die EU den Freihandel un-

ter ihren Mitgliedern zum Standard 

gemacht, damit wäre der erwünschte 

Wettbewerb gegeben, im Detail der 

Tagesarbeit aber stellt sich heraus, 

dass der Wettbewerb durch faktische 

Situationen behindert wird, die prob-

lematisch sind.

Dabei ergänzen sich die OIB-Richtli-
nien und die Vorschriften für die Bau-
stoffzertifikation in nahezu idealer, 
wettbewerbsschädigender Weise: 
Ein Hersteller zertifiziert seine Pro-
dukte selbstverständlich firmenspe-
zifisch, sodass von der theoretisch 
gewünschten Nutzung von fremden 
Spezifikationen nicht viel in die Pra-
xis fließt.

Das Zusammenwirken aller dieser 
Vorschriften benachteiligt KMU im 
Wettbewerb arg. 

Vor einigen Jahren ist ein Fall eines 
Kärntner Schlossers durch die Me-
dien gegangen: Für Fenster wurden 
bestimmte Brandschutzprofile ge-
braucht. Der Schlosser war in der 

Lage, solche Profile herzustellen, 
hatte aber keine Baustoffzulassung. 
Diese würde einen Brandversuch in 
einer entsprechend eingerichteten 
Prüfeinrichtung brauchen. Und schon 
war der Schlosser gezwungen, die 
Brandschutzprofile der Industrie zu 
kaufen.

Die Amerikaner sind uns wie manch-
mal auch hier voraus: Dort werden 
mitunter nur einzelne Maschinen-
gruppen zertifiziert, sodass ein Stahl-
blechhersteller nicht beliebig in 
seinen Anlagen je nach Bedarf um-
schalten kann.

Brandschutz ist ein wirkmächtiges 
Instrument, das dem planenden In-
genieur und dem ausführenden Un-

ternehmer oft genug eine Gesamt-
sicht über das ganze Gebäude und 
seine Eigenschaften abfordert, umso 
mehr als beliebte Reparaturmetho-
de der Vergangenheit, nämlich ein 
Ingenieurattest vorzulegen, dass die 
vor Ort angetroffene Konstruktion ei-
ner normgerechten gleichwertig sei, 
nicht mehr akzeptiert wird.

Unser Kärntner Schlosser hätte da-
her für seine Elemente einen Brand-
versuch durchführen lassen müssen, 
was wegen der geringen Stückzahl 
unwirtschaftlich war.

Die hohen Kosten eines solchen 
Brandversuches sind nur dann ge-
rechtfertigt, wenn große Stückzahlen 
gefertigt werden und daher die Ver-
suchskosten als Gemeinkosten auf 
eine Serienproduktion umgerechnet 
werden können. Letztlich sind die 
Brandschutzbestimmungen nicht 
wettbewerbsneutral, sie begünstigen 
einwandfrei die großen Unterneh-
men und natürlich auch die größeren 
Ingenieurbüros.

Dadurch, dass Brandschutz alle ande-

ren Gewerke zu „durchdringen“ ver-
mag, kommen daher immer wieder 
Wettbewerbsverzerrungen vor. Die 

Aufgabe des Ingenieurbüros ist es in 
diesem Fall, die Spezifikationen aus-
reichend hoch für die Sicherheit der 
Bewohner einerseits, aber nicht hö-
her als unbedingt erforderlich anzu-
setzen, und weiters bei der Auswahl 
des Fachplaners für den Brandschutz 
eine dem Projekt angemessene Min-
destbetriebsgröße, eine entspre-
chende Haftpflichtversicherung und 
auch eine durchgängige Erfahrung 
mit Projekten der auszuschreibenden 
Größenordnungen sicherzustellen.
Wobei auch die Fachbauaufsicht 
Brandschutz nicht vergessen werden 
darf! Viel zu tun also für die Ingeni-
eurbüros. 

Auf der einen Seite werden Wettbewerbs- und Kartellrecht stän-
dig verschärft, auf der anderen Seite Richtlinien erlassen, deren 
genaue Einhaltung zu einer Wettbewerbsbeschränkung führt.

Man könnte Brandschutzplanung als kleines Gewerk mit großen 
Folgen bezeichnen. Fehlt im Brandschutz etwas, dann muss in 
der Regel der Gebäudeteil saniert werden, es reicht nicht aus, 
Werklohnabzüge hinzunehmen. Verstöße gegen die Brand-
schutzbestimmungen sind in der Regel wesentliche Mängel, die 
aber nicht durch Entgeltkürzung, sondern nur durch Mangelbe-
hebung saniert werden können.

Ein besonderes Problem entsteht dort, wo Brandschutz durch 
Maßnahmen in dem einen Gewerk (Baumeister) oder in dem an-
deren (z. B.: Ausbau, TGA) erfüllt werden müssen. Diesfalls muss 
der auftraggeberseitige Planer schon eine definitive Entschei-
dung treffen, welches Gewerk sozusagen den Vorrang hat.

Wettbewerb?

Zertifizierung

Kostenneutralität?
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Der Tiroler-Nachwuchs-Ingenieur-Preis war vor neun Jahren die Initi-
alzündung für die Zusammenarbeit zwischen den HTL in Tirol und der 
Fachgruppe der Ingenieurbüros. Er beflügelt nicht nur die Qualität der 
Arbeiten, sondern fördert auch die Zusammenarbeit zwischen Theorie 
und Praxis.

TINIP – Initialzündung für technische 
Entwicklungen 

Die TINIP-Sieger 2018:  
Hervorragende Leistungen, gute Ideen, praxisnah

K 1: ELEKTROTECHNIK / ELEKTRONIK / INFORMATIK / WIRTSCHAFTSINGENIEURE  
App-gesteuerte Hyperlapse – Seilkamera von Jakob Straßl, Julian Thöni (HTBLVA Anichstraße)

Zeitrafferaufnahmen werden durch die Aufnahme einzelner Fotos, welche in 

der Nachbearbeitung mit z. B. 25 Bildern pro Sekunde abgespielt werden, 

aufgenommen. Standardmäßig erfolgt die Aufnahme von einem fixen Punkt 

aus und bietet somit keine perspektivische Veränderung. Dies wirkt somit für 

den Betrachter auf lange Zeit uninteressant. Eine leichte Bewegung im Video 

über mehrere Zentimeter kann durch Linearführungen erzeugt werden. Diese 

bieten jedoch nur eine begrenzte Länge und Einsatzmöglichkeit.

Bei dem entwickelten System wird die Kamera auf horizontal gespannten Sei-

len mit einer theoretisch unbegrenzten Länge über mehrere Meter hinweg 

geführt (=Hyperlapse). Zusätzlich befindet sich am Schlitten ein zweiachsiger Schwenkkopf, auf welchem die Kamera 

angebracht ist und beliebig bewegt werden kann. Der Schlitten, die Kamera und der Schwenkkopf werden von der 

entwickelten Steuerung über eine Android-App gesteuert.

Der Unterschied zu klassischen Seilkameras, welche z. B. aus dem Fernsehen bei Sportveranstaltungen bekannt sind, 

liegt darin, dass diese mit hohen Geschwindigkeiten zur Erstellung von Echtzeit-Videoaufnahmen betrieben werden. 

Das entwickelte System fährt hingegen schrittweise kleinere Strecken, um Aufnahmen über mehrere Stunden hinweg 

zu ermöglichen. Durch diese Funktionsweise ist auch die Langzeitbelichtung der einzelnen Fotos, welche z. B. in der 

Astrofotografie Anwendung findet, ohne weiteres möglich.

Die Bedienung durch die App ist sehr benutzerfreundlich. Das Herzstück dieser ist der Keyframe-Editor (siehe 

Bild), in welchem ein beliebiger Bewegungspfad durch Anfahren der gewünschten Positionen einprogrammiert 

Peter Seitz, Fachgruppenobmann  der Tiroler In-
genieurbüros fasst die Intentionen wie folgt zusam-

men: „Mit dem TINIP wollen wir als Interessensver-

tretung der Ingenieurbüros in Tirol

1. hervorragende Abschlussarbeiten aus den un-

terschiedlichsten Disziplinen über den Wettbewerb 

aussieben, gebührend auszeichnen und damit einer 

breiteren Öffentlichkeit präsentieren, 

2. auf den Bedarf, die Bedeutung und die Quali-

tät der in unserem Land angebotenen technischen 

Ausbildungen, insbesondere dieser einzigartigen 

Ausbildungsform der HTL hinweisen und

3.  den Kontakt zwischen Absolventinnen und Ab-

solventen höherer technischer Schulen, der Schul-

verwaltung und unserer Interessensvertretung för-

dern und vertiefen. Schlussendlich brauchen auch 

Ingenieurbüros permanent qualifizierte Mitarbei-

terinnen und Mitarbeiter und in der Folge Nach-

wuchs.

Der TINIP war und ist ein voller Erfolg. Dass er 

heuer schon zum 9. Mal stattfand und nun auch 

in anderen Bundesländern ähnliche Preise ausge-

lobt werden, ist wohl der beste Beweis dafür. Es ist 

immer wieder eine Freude, die Begeisterung der 

Jugendlichen für die Bearbeitung und Lösung von 

technischen Aufgabenstellungen zu beobachten.“
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K 2: MASCHINENBAU / GEBÄUDETECHNIK / MECHATRONIK
Konzeptentwicklung eines Kühlerprüfstands – David Dötlinger, Martin Kriechhammer (HTBLVA Anichstraße)

Ziel dieser Diplomarbeit war es, einen Prüfstand für die Prüfung von verschiedenen Kühlertypen von Baumaschinen, 

hinsichtlich Massenstrom, Geschwindigkeitsprofil der durchströmten Luft vor und nach dem Kühler und der Tempera-

turdifferenz vor und nach dem Kühler zu entwickeln.

Nach einer Literaturrecherche über Windkanäle wurde die Idee einer Art Windkanal als Prüfstand entwickelt. In der 

Konstruktionsphase war ein Grundgedanke, den Aufbau des Prüfstandes, obwohl dieser in seiner Höhe und Breite 

variabel sein muss, so einfach wie möglich zu halten. Auch wurde diese Höhen- und Breitenverstellung des Prüfstandes 

mit möglichst wenig benötigten Werkzeugen gestaltet. Die schnelle Montage des Kühlers im Prüfstand wird über ein 

Schienensystem erreicht. Aus dieser Überlegung heraus entstand noch eine Vormontage des Kühlers mit Schienensys-

tem auf einem Vormontageplatz. Für die korrekte Abdichtung des Kühlers im Prüfstand fiel die Entscheidung für Ble-

che und elastischen Schaumstoff. Zum Schluss wurde noch eine Empfehlung hinsichtlich der Messtechnik abgegeben. 

Die Messsonden sind ebenfalls in einer einfachen Bauweise in den Prüfstand integriert.

K 4: HOCHBAU / BAUTECHNIK / INNENARCHITEKTUR
KAP 6212 – Café am Achensee – Mladen Jerotić, Stefanie Schöpf, Franco Trentinaglia, Daniel Wieser (HTL 
Kramsach)

Aufgabenstellung: Für die Gemeinde Eben am Achensee, im Ortsteil Maurach, wird ein Kaffeehaus an der Uferzone 

entworfen. Das neue, freistehende Gebäude soll durch seine Lage und seine architektonische Gestaltung ein attrak-

tives Ausflugsziel in der Region werden. Eine ganzjährige Nutzung durch Ausstattung mit einer thermischen Hülle ist 

geplant. Ein flexibel nutzbares Raumkonzept wird durch bewegliche Elemente ermöglicht. Die Verwendung von Glas 

als wesentlichem Baustoff beeinflusst das Erscheinungsbild und somit die konstruktiven Detaillösungen. Standort: 

Entlang des Nordufers verläuft die Promenade, direkt angrenzend an Fußballplatz, Tennisplätze, die neue Therme, 

Parkplätze, Wassersportmöglichkeiten und eine naturnahe Uferzone mit Schilfgürtel. Das geplante Café liegt somit 

im Freizeitpark von Eben. Es bietet Rundumblick auf den See, die Funktion als Bar und Café für Ganzjahresbetrieb, 

Küche-, Neben- und Sanitärräume im EG, Platz für ca. 80 - 100 Personen auf zwei Ebenen und Terrasse, die Auskra-

gung des Obergeschosses über die Uferkante. Eine freischwebende Terrasse über dem Wasser sowie durch die 

umlaufende Glasfassade lassen viel natürliches Licht in den Innenraum.

K 3: CHEMIEINGENIEURE
Pflanzliche Faserstoffe und deren Einsatz in Lebensmittelemulsionen – Lukas Blaßnig, 
Anna-Sophie Diegmann, Daniel Veselinovic (HTL Kramsach)

Die Aufgabenstellung war folgende: Viele auf dem Markt erhältliche Lebensmittel, die auf Basis einer Emulsion aus 

Fett bzw. Öl und Wasser bestehen, enthalten als Emulgator Lecithin aus Hühnerei, welches durch verschiedene Le-

bensmittelskandale in Verruf geraten ist. Durch die Diplomarbeit ,,Pflanzliche Faserstoffe und deren Einsatz in Le-

bensmittelemulsionen" werden Alternativen zu dem in Hühnereiern oder Soja enthaltenen Lecithin erschlossen. Mit 

Hilfe einer geeigneten Emulgator/Faserstoffkombination werden Rezepte für vegane Produkte entwickelt, die ähnliche 

Eigenschaften aufweisen sollen wie ausgewählte Originalprodukte.

Die Diplomarbeit umfasst eine Potenzialanalyse, die pflanzliche Proteine und Faserstoffe aus einem vorliegenden Pro-

tein- und Faserstoffsortiment in Hinblick auf die Stabilisierung von Emulsionen überprüfen soll. Mithilfe von diversen 

Versuchen, wie beispielsweise Stabilisierungs- und Destabilisierungsversuchen, soll die Möglichkeit, mit pflanzlichen 

Faserstoffen Emulsionen langfristig zu stabilisieren, identifiziert werden. Grundlage dafür sind die adäquaten Eigen-

schaften der Emulgatoren und Faserstoffe im Hinblick auf die Emulgierfähigkeit, Absorption von Wasser und Fett, 

Gelbildung und Stabilisierung von Emulsionen. Aus den gewonnenen Daten wird eine Auswahl der Emulgator/Faser-

stoffkombination getroffen. Außerdem wird entschieden, ob ein bestimmtes Öl-in-Wasser- bzw. Wasser-in-Öl-Verhält-

nis als Basis für die jeweiligen Endprodukte verwendet wird. Die Konsistenz dieser Emulgator/Faserstoffkombination 

soll jener der konventionellen Originalprodukte, wie z. B. einer Mayonnaise, einer Mousse au Chocolat oder einer 

Sauce Hollandaise entsprechen. Die hergestellten veganen Produkte werden mit unterschiedlichen Methoden mit den 

Originalprodukten verglichen. Die Diplomanden wollen mit dieser Arbeit einen Grundstein für die Veränderung des 

veganen  Lebensmittelmarktes setzen. Die Ergebnisse dieser Diplomarbeit liefern Basisdaten für Lebensmittelherstel-

ler, welche sich für vegane Speisen bzw. Sportnahrungsmittel mit hohem Proteingehalt interessieren. Im Zuge dieser 

Arbeit konnten Prototypen für alternative vegane Lebensmittel, wie z. B. Sauce Tatare, Mayonnaise, ,,Sporthafer", 

Sauce Hollandaise und eine vegane Panna Cotta hergestellt werden. Die Vollversion dieser Diplomarbeit unterliegt 

keiner Geheimhaltung.
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wird. Dieser kann anschließend beliebig verändert und geglättet werden, sodass ruhige Aufnahmen entstehen. Die 

zeitlichen Parameter, wie der Abstand zwischen den einzelnen Fotos, werden ebenfalls in der App festgelegt.

Nach Einprogrammieren des Bewegungspfades erfolgt die Zeitrafferaufnahme komplett automatisch durch die ent-

wickelte Steuerung. Das System, welches sehr flexibel einsetzbar ist, ermöglicht komplett neue Perspektiven und 

Möglichkeiten in der Zeitrafferfotografie für diverse Projekte wie Imagefilme, Dokumentationen oder qualitative Fern-

sehproduktionen. Testaufnahmen können über den Link www.bit.ly/Seilkamera oder über den QR-Code

aufgerufen werden. Auch der Gesamtsieg ging an das Zweimann-Team!



20 21

engineerING.

K 6: DESIGN
„Small Space. Big Emotions. Wohnen in einer möglichst autarken Kleinstruktur“ – Johanna Hochschwarzer, 
Katharina Schermer (HTBLA Imst)

Der Entwurf dieses neuen Wohnobjekts legt den Schwerpunkt auf maximalen Komfort und minimalen Flächenbedarf. 

Die Wohneinheit soll transportierbar und überall aufzustellen sein. Größe, Gewicht und die Anpassung an den Unter-

grund waren zu berücksichtigen. Dennoch liegt ein möglichst freies Design im Fokus der Arbeit. Die grundlegenden 

Fragen der Bereiche Tiny Houses, Konstruktionsweisen, Materialien und flexibles Wohnen wurden berücksichtigt. Die 

Ausarbeitung des Entwurfs erfolgte im Team.

Einzeln erarbeitet wurden die Konstruktion sowie die äußere Hülle, die Möglichkeiten der Installation und die An-

passung an den Untergrund. Auch die Konstruktion und Gestaltung des Innenraums sowie das Beleuchtungskonzept 

wurden einzeln erarbeitet. Durch den Einsatz von multifunktionalen Einrichtungsgegenständen soll eine optimale 

Flächennutzung erreicht werden. Ziel der Diplomarbeit war es, durch den Einsatz nachhaltiger Materialien und eine 

außergewöhnliche Form ein gestalterisch eigenständiges und örtlich unabhängiges Wohnobjekt zu planen. 

interestING.

Die Auswahl einer ausreichenden Versicherungssumme ist im Haftungsfall entscheidend. Gerade beim Thema Brand-

schutz hat das Beispiel Grenfell Tower in London die fatalen Auswirkungen eines Brandes gezeigt. Was mit Sicherheit 

feststeht, ist, dass dieses Ereignis langwierige und kostenintensive Gerichtsverfahren mit Regress- und Schadenersatz-

forderungen nach sich ziehen wird. Was bei der Risikoeinschätzung sehr oft übersehen wird, ist die Tatsache, dass neben 

möglichen Sachschäden ein enorm hohes Risiko von Personenschäden besteht. Beim Grenfell Tower waren mehr als 30 

Tote zu beklagen. Unzählige Schadenfälle aus der Praxis zeigen, dass Regresse im Zusammenhang mit Schadenfällen oft 

astronomische Kosten nach sich ziehen. Daher sollten Sie sich unbedingt in regelmäßigen Abständen einige Fragen zu 

ihrem Versicherungsschutz stellen:

Bei der Auswahl der Versicherungssumme sollten Sie überdies nicht dem Irrglau-

ben verfallen, dass die Höhe Ihres Honorars eine Aussagekraft hinsichtlich einer 

möglichen Schadenhöhe hat. Damit die Prämien leistbar bleiben, haben Sie z. B. 

die Möglichkeit, höhere Selbstbehalte einzubauen. Gerne können wir Ihnen maß-

geschneiderte Haftpflicht-Versicherungslösungen anbieten.

Einige Eckpunkte und Deckungs-Highlights finden Sie  
nachstehend aufgelistet:

   Personenschadendeckung mit erhöhter Versicherungssumme

   Die Deckungssummen für Sach- und Vermögensschäden können stufenweise  

zwischen 150.000 Euro und max. 3 Mio. Euro gewählt werden

   Schadenersatzverpflichtungen aus gänzlichem oder teilweisem Betriebs- oder Produktionsausfall  

gelten im Rahmen der Versicherungssumme (ohne Einschränkung) mitversichert

   Wesentlich sind die Vor- und Nachdeckungszeiten. In unserem Fall: prämienfrei fünf Jahre  

vorher und nachher unbegrenzt

   Eine Teilnahme an Arbeitsgemeinschaften (ARGE) ist grundsätzlich mitversichert.  

Auch reine Solidarhaftungen für ARGE-Partner sind mitversicherbar!

   Beim Selbstbehalt bestehen Auswahlmöglichkeiten zwischen 750 Euro und 15.000 Euro

   Tätigkeit als gerichtlich beeideter Sachverständiger kann optional eingeschlossen werden

   Eigenschäden von Angehörigen und verbundenen Gesellschaften: mitversichert bis zu einer Beteiligung von 30 %

   Geltungsbereich ist ganz Europa, erweiterbar auf weltweit, ohne USA/CAN/AUS

Gerne arbeiten wir Ihnen eine maßgeschneiderte Versicherungslösung aus. Kontaktieren Sie uns unter: 
Brindlinger Josef, MLS (Geschäftsführer Versicherungsmakler GmbH)
Gerlosstraße 14, A-6280 Zell am Ziller ● T:  + 43 (0) 5282 2452 - 15 ● F:  + 43 (0) 5282 2452 – 20
office@brindlinger.at ● www.brindlinger.at ● www.vermoegensschadenhaftpflicht.at 

Die Auswahl der richtigen  
Versicherungssumme

Ist meine Versicherungssumme ausreichend und gibt es eventuell eine erhöhte 
Deckungssumme für Personenschäden?
Welche Nachdeckungsfrist ist in meinem Vertrag vereinbart?
Wir empfehlen unbedingt unbegrenzte (30 Jahre) Nachdeckung zu vereinbaren.   

Gerade am Beispiel Grenfell Tower liegt ja die Errichtung des Gebäudes und    

somit die Ursache für die fatalen Auswirkungen des Brandes schon Jahre zurück.

K 5: TIEFBAU 
Entwicklung einer Software zur Bemessung von Stahlbetonbauteilen – Maurice Walch, Manuel Rief und 
Mathias Schöpf (HTBLA Imst) in Kooperation mit HTBLVA Anichstraße

Im Rahmen des Jahresprojektes 2017/18 wurde ein reales Brückentragwerk im Burgenland entworfen und berechnet. 

Externer Projektpartner  war die Abteilung 8 – Straßen, Maschinen und Hochbau, vertreten durch Herrn DI Dr. Helmut 

Hartl. Für die statische Berechnung  wurde im Rahmen der Diplomarbeit eine eigene mobile Bemessungssoftware für 

das Mobiltelefon gemeinsam mit einem Schüler der HTL Anichstraße – Abteilung Elektronik und technische Informatik – 

entwickelt. Mit dieser App konnte eine Bemessung des Tragwerkes durchgeführt und somit eine praxisrelevante Beweh-

rung der Brücke konstruiert werden. Diese App funktioniert aber auch für zukünftige Standard-Bemessungsaufgaben 

des Stahlbetonbaues und wird in naher Zukunft als „freie“ Bemessungssoftware im Google-Play-Store erhältlich sein.

Die wesentlichen Konstruktionsmerk-

male sind zwei sichtbare Leimholz-

Fachwerke (durch Leimbinder und 

KLH Decke ausgesteift mit entspre-

chender statischer Tragfähigkeit), 

ein Holzfachwerk in Sichtqualität, in 

Verbindung mit geschosshohen Iso-

lierverglasungen einschließlich De-

tailkonstruktionen, Materialaufbau-

ten, Bauphysik (Sonnenschutzsystem, 

Wärmedämmung), Niedrigenergie-

Standard samt hinterlüfteter Holzfassade und Schiebeelemente zur Terrasse, eine extensiv begrünte Dachfläche, eine 

geschosshohe Glasfassade und ein barrierefreies Schiebetürensystem, die das Öffnen der thermischen Hülle ermögli-

chen, und nicht zuletzt ein Beschattungssystem für die Vertikalfassade mittels außenliegenden Zip-Screens und für die 

Terrasse horizontale, wasserfeste Markisen. 

Fotos: © WKT
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Unter dem Motto  „Zukunftsweisende Ideen mit weitreichendem Wirkungskreis umgesetzt durch Ingenieur-
leistungen“ wurden beim diesjährigen Wettbewerb 20 Projekte aus unterschiedlichen Fachbereichen einge-
reicht. Der in Zusammenarbeit mit dem Landesschulrat für Niederösterreich und den niederösterreichischen 
HTL veranstaltete Preis hat die Auszeichnung richtungweisender Diplomarbeiten aus dem breitgefächerten 
Feld der Ingenieurausbildungen zum Ziel.

Fast schon Tradition:  
Der NÖ Nachwuchs-Ingenieur-Preis VEKTOR

Neben der Auszeichnung für beson-

dere Leistungen steht insbesondere 

die Kommunikation mit dem Ingeni-

eurnachwuchs im Vordergrund. Die 

Ingenieurbüros präsentieren sich 

hierbei als Arbeitgeber oder auch 

als zukünftige Kollegen. Im Zuge 

der Veranstaltung präsentieren die 

Absolventen ihre Projekte in einem 

engen Zeitkorsett, was wiederum die 

Arbeitsbedingungen von Ingenieur-

büros praxisnah widerspiegelt. Als 

weitere, von einer Fachjury zu beur-

teilende Kriterien gelten die Qualität 

der Recherche, Innovation, Kreativi-

tät, Funktionalität und Umsetzbar-

keit, aber auch die Qualität der Kon-

struktion. Neben der Gestaltung der 

Präsentation interessierten insbeson-

dere auch das Gesamtkonzept und 

die Eigenständigkeit des Projektes.

Den Gesamtsieg nahmen heuer  
Alexander Haberhofer und Ri-
chard Högn von der HTL Mödling 
für ihr Projekt „Optimierung des 
Schwimmkörpers einer bestehen-
den schwimmenden Anlage im 
Hochwasserabflussbereich der 
Neuen Donau“ mit nach Hause. Die 

Entscheidung der Jury fiel auf dieses 
Projekt, weil es das gesamte Spekt-
rum einer Produktentwicklung be-
leuchtet. Tatsächlich wurde dabei der 
Istzustand einer bestehenden Anlage 
aufgenommen. Im Vergleich mit den 
Einreichunterlagen wurden starke 
Divergenzen aufgedeckt. Schließlich 

zeigte sich, dass die bestehende An-
lage keinerlei Regelwerk entspricht. 
Es wurde daher im Zuge der Diplom-
arbeit auch ein Formalismus mit All-
gemeingültigkeit für die Umsetzung 
entsprechender Projekte entwickelt. 
Chapeau!

In der Kategorie Maschinenbau, 
Wirtschaftsingenieurwesen und 
Mechatronik setzten sich Jakob Gei-
ger, Michael Giritsch und Sebastian 
Hochedlinger von der HTL Waid-
hofen an der Ybbs mit einem „Sys-
tem zum Aufrollen von Fangnetzen“ 
durch.

Die in einem Testbetrieb bei FIS-Ski-
rennen bereits getestete Einrichtung 
ersetzt das aktuell händisch ausge-
führte Aufrollen der Fangnetze. Das 
Konzept ermöglicht einen Aufrollvor-
gang vermittels eines Motors, eines 
Akkuschraubers oder – bei Ausfall 
der genannten Antriebe – über  eine 
Handkurbel. Die Befestigungsstan-
gen der Netze werden beim Aufroll-
vorgang nicht entfernt. Die aufzu-

wendende Aufrollzeit konnte auf ein 
Fünftel reduziert werden.

In der Kategorie Elektrotechnik, 
Elektronik und Informatik konnte 
das Projekt von Paul Strondl, Dani-
el Niederhametner, Michael Seliger 
und Christopher Pany von der HTL 
St. Pölten überzeugen. Deren Projekt 
stellte ein tragbares Gerät vor, wel-
ches in vorwählbaren Zeiteinheiten 
automatisch Puls, Temperatur und 
die Sauerstoffsättigung im Blut misst. 
Der Hauptanwendungsbereich liegt 
dabei bevorzugt in der Überwachung 
von Krankheitsverläufen und hier 
insbesondere in der Überwachung 
chronisch Kranker oder Kleinkinder.  
Das Gerät tastet dabei ausgewählte 
Punkte am Körper mittels Lichtsensor 

ab, ist kompakt und durch die an das 
Körperprofil anpassbare Ausbildung 
universell einsetzbar. Schlägt das 
Gerät Alarm, können Eltern oder Ärz-
te umgehend elektronisch informiert 
werden.

Nach Abebben der Freude bei den 
Preisträgern endete der intensive 
Tag bei einem gemeinsamen Buffet, 
Meinungsaustausch und ersten Ge-
sprächen zur  Vermarktung.

Die Ingenieurbüros Niederösterreich 
werden den VEKTOR natürlich auch 
nächstes Jahr wieder veranstalten 
und laden Interessierte bereits heute 
ein, bei den Präsentationen dabei zu 
sein.

Ing. Helmut Pichl, WKNÖ Fachgruppenobmann Ingenieurbüros, die Sieger der drei Kategorien – Alexander Haberhofer, Richard Högn, Jakob Geiger, 
Michael Giritsch, Sebastian Hochedlinger, Paul Strondl, Daniel Niederhametner, Michael Selinger, Christopher Pany – DI Manfred Bauernebel, Aus-
schussmitglied, und DI Josef Martin Eder, WKNÖ Fachgruppenobmann-Stellvertreter Ingenieurbüros, © leadersnet.at / C. Mikes

Gesamtsieger

Kategoriensieger

VEKTOR – drei Kategorien
Der Niederösterreichische Nachwuchs-Ingenieur-Preis VEKTOR  wird von der Fachgruppe Ingenieurbüros Niederösterreich 
in Zusammenarbeit mit dem Landesschulrat für Niederösterreich und den niederösterreichischen HTL veranstaltet. Ziel des 
Wettbewerbs war und ist die Auszeichnung hervorragender Diplomarbeiten aus dem breitgefächerten Feld der Ingenieu-
rausbildungen an den niederösterreichischen HTL. Die Kategorien orientieren sich dabei einerseits an den Ausbildungs-
schwerpunkten an den HTL und andererseits an der Fachgebietsstruktur der Ingenieurbüros: Die drei Kategorien waren – 
1. Maschinenbau, Wirtschaftsingenieure, Mechatronik, 2. Elektrotechnik, Elektronik, Informatik und 3. Sonstige Fachgebiete 

• Qualität der Recherche/Grundlagenermittlung
• Funktionalität, Umsetzbarkeit, Wirtschaftlichkeit
• Konstruktionsqualität, Detaillierungstiefe, Fertigung

• Innovation, Kreativität, Lösungsansatz
• Gesamtkonzept, Eigenständigkeit
• Projektpräsentation vor der Jury

Zur Ermittlung der Sieger wurden folgende Punkte beurteilt:
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Vision MPREIS: energieautonom mit grünem Wasserstoff (Quelle: MPREIS)

engineerING. engineerING.

Europas größte Single-Stack-
Wasserstoff-Elektrolyseanlage in Völs 

ILF-Gruppe: weltweit tätiges, familiengeführtes Ingenieur- und Beratungsunternehmen mit 
Tiroler Wurzeln und mehr als 40 Bürostandorten auf fünf Kontinenten – Global Player, vor ca. 
50 Jahren durch den Zusammenschluss der beiden Ingenieure Pius Lässer und Adolf Feizl-
mayr in Innsbruck gegründet,  Gruppenumsatz ca. 220 Millionen Euro, aktuell über 2.000 
ArbeitnehmerInnen in aller Welt, 510 davon in Österreich. 
Für die heimischen Standorte in Innsbruck, Dornbirn, Linz, Graz, Leobersdorf und Wien 
werden jährlich rund 70 neue MitarbeiterInnen gesucht.

Vision „Tirol 2050 energieautonom“

Tirol will bis zum Jahr 2050 ener-
gieautonom sein. Diese von der pri-
vaten Initiative des Green Energy 
Center Europe unterstützte Vision 
bedeutet, dass das Energiesystem 
in einem Zeitraum von (nur) 380 
Monaten umgebaut werden muss. 
Dazu müssen quasi Brücken von der 
fossilen Welt der Öl , Kohle  und Gas-
anwendungen zur grünen Welt der 
Nutzung von regionalen Ressourcen 
aus Sonne, Wind und Wasser gebaut 
werden. Wasserstoff spielt dabei als 
„Brückenenergieträger“ eine zentra-
le Rolle. Er kann faktisch überall, wo 
er gebraucht wird, aus Wasser und 
grünem Strom (Strom aus Wasser-
kraft und Photovoltaik) hergestellt, 
gespeichert und vielseitig zum Um-
bau der Wärme  und Mobilitätssyste-
me eingesetzt werden.

Um diesem Ziel näher zu kommen, 
wird in den nächsten fünf Jahren in 
der Nähe des Produktionsbetrie-
bes der Bäckerei Therese Mölk in 
Völs (Tirol) Europas größter Single-
Stack- Alkali -Druckelektrolyseur zur 
Regelung des Stromnetzes und zur 
Erzeugung von grünem Wasserstoff 
errichtet. 

Die Konsortialpartner von FEN-Sys-
tems sind MPREIS, Diadikasia Busi-
ness Consultants S.A. (DIAD) aus 
Griechenland, Industrie Haute Tech-
nologie S.A. (IHT) aus der Schweiz 
und Fundación Hidrógeno Aragón 
(FHA) und Instrumentación y Compo-
nentes S.A. (INYCOM) aus Spanien. 

ILF ist als direkter Subunternehmer 
von MPREIS beauftragt und über-
nimmt im Projekt die Gesamtpla-
nungsleistungen inkl. der Koordinie-
rung der einzelnen Konsortialpartner. 

Des Weiteren wurde ILF damit beauf-
tragt, Sicherheitsanalysen (wie HA-
ZID und HAZOP) für die Gesamtan-
lage in mehrtägigen Workshops mit 
allen beteiligten Firmen abzuhalten.
„Auch wir sehen Wasserstoff als ei-
nen zukunftsträchtigen Energieträger 
zur Speicherung von überschüssiger 
Energie aus Solar-, Wind- und Was-
serkraftwerken und wollen daher un-
ser Planungsportfolio in dieses Tech-
nologiefeld ausweiten“, so Klaus 
Lässer (CEO ILF-Gruppe).

Das Projekt wird die Stromnetze 
durch die Möglichkeit der Strom-
speicherung mittels Wasserstoff 
entlasten und dabei CO2 -freie Ener-
gie für den Mobilitäts - und Wärme-
markt produzieren. In Zeiten, in de-
nen durch Laufwasser-, Photovoltaik  
und Windkraftwerke zu viel Strom ins 
Netz eingespeist wird, kann dieser 
mittels Elektrolyseanlage in grünen 
Wasserstoff umgewandelt und zur 
weiteren Verwendung in Drucktanks 
zwischengespeichert werden.

Der Produktionsbeginn ist für das 
Jahr 2019 geplant. Die Technologie 
dafür kommt vom Schweizer Partner 
IHT. Das Unternehmen wird für das 
Projekt einen Alkali-Druckelektroly-
seur mit einer maximalen Leistung 
von vier Megawatt bauen und ge-
meinsam mit MPREIS betreiben.

Der mit grünem Strom erzeugte 
Wasserstoff wird in den Produktions-
betrieben von MPREIS als Brennstoff 
thermisch verwertet und dort fossiles 
Erdgas für die Beheizung der Back-
öfen ersetzen. In weiterer Folge wird 
der grüne Wasserstoff als Dieseler-
satz für die Logistikflotte von MPREIS 
eingesetzt werden. Ob diese Anlage 
auch die Möglichkeit bietet, Brenn-
stoffzellenbusse für den lärm -, CO2 - 
und feinstaubfreien öffentlichen 
Nahverkehr mit grünem Wasserstoff 
beliefern zu können, bleibt abzuwar-
ten.
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Europas größter Single-Stack-Alkali-Druckelektrolyseur zur Erzeugung von grünem Wasserstoff 
(Symbolbild) (Quelle: IHT)
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Projektskizze Demo4Grid (Demonstration for Grid Services) (Quelle: FEN-Systems)

Maßnahmen zur Reduktion 

des CO2-Ausstoßes

Begonnen hat die Reise in Richtung 

Wasserstofftechnologie für ILF vor 

rund eineinhalb Jahren im Green 

Energy Center Europe, einer Codex-

Partnerschaft, die große Player aus 

der Industrie mit kleinen Start-ups 

verbindet. Im Rahmen dieser Part-

nerschaft wurde Peter-Patrick Baum-

gartner (ILF) ein von der EU geförder-

tes Wasserstoffauto aus der weltweit 

ersten Serie der Marke Hyundai ix35 

Fuel Cell Electric Vehicle (FCEV) als 

Dienstfahrzeug vermittelt. Er reist 

seither auf der Wasserstoffautobahn 

im „Green Corridor“ zwischen Inns-

bruck und München und verbindet 

die ILF-Gruppe als Codex-Group-

Mitglied erfolgreich mit den Was-

serstoffprojekten des Green Energy 

Center Europe.

Ab 2019 wird Europas größte Single-Stack-Wasserstoff-Elektrolyseanlage für den Supermarkt MPREIS in Völs 
in Betrieb gehen. Möglich wird dies durch das vom Tiroler Start-up FEN-Systems initiierte EU-Projekt „Demo-
4Grid“ (Demonstration for Grid Services). ILF Consulting Engineers unterstützt MPREIS bei diesem spannen-
den Vorhaben als Owner‘s Engineer.
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Als Vordenker und Wissensmanager 

stehen die Ingenieurbüros vor gro-

ßen Herausforderungen, denn die 

Digitalisierung verlangt vielfach ein 

Umdenken, auch – oder gerade – 

in der Ausbildung. Sönke Knutzen, 

Vizepräsident für Lehre der Techni-

schen Universität Hamburg, eröffne-

te den plannING Day 2018 mit ei-

nem beeindruckenden Vortrag über 

die Ansprüche an die zukunftssichere 

Qualifikation des technischen Nach-

wuchses. Rudolf Koch, Geschäftsfüh-

rer von Philips Lighting Austria, gab 

anschauliche Einblicke darin, was 

die „Lösungen mit Licht“ von Philips 

alles vermögen; die Digitalisierung 

des Lichts hat längst begonnen. 

Josef Resch, umtriebiger Geschäfts-

führer der Resch&Frisch Holding 

GmbH, erhielt für seine launige Prä-

sentation über die Geschichte und 

künftigen Pläne seines Unterneh-

mens viel Applaus und offenbarte 

auch das eine oder andere Familien-

geheimnis. 

energizING – DIE Ingenieurbüros, 
um Lichtjahre voraus 

Ingenieurbüros als wissensbasierte Dienstleister in Zeiten der Digitalisierung standen beim 15. plannING Day 
in Velden am Wörthersee im Mittelpunkt. Fachverbandsobmann Friedrich Müller-Uri, Fachverbandsobmann- 
Stellvertreter und Fachgruppenobmann Roman Weigl aus Wien, Co-Gastgeber Fachgruppenobmann Rainer 
Gagstädter aus Oberösterreich und Fachverbandsgeschäftsführerin Ulrike Ledóchowski begrüßten neben 
vielen „Stammgästen“ auch eine große Anzahl neuer, interessierter Teilnehmer. Hochinteressante Vorträge 
nationaler und internationaler Referenten sorgten für beste Stimmung und wurden in den networkING-Pau-
sen ausgiebig debattiert. 

Ob und inwiefern Wasserstoff und 

Brennstoffzelle einen Quantensprung 

im Umwelt- und Klimaschutz darstel-

len, erklärte Stefan Garche von der 

EnergieAgentur.NRW. Alexandra 

Amerstorfer, Geschäftsführerin von 

KPC, legte die Erfolgsfaktoren für 

eine erfolgreiche Energiewende dar 

und erläuterte die neue integrierte 

Klima- und Energiestrategie der ös-

terreichischen Bundesregierung, die 

„Mission 2030“. Viktor Mayer-Schön-

berger vom Oxford Internet Institu-

te veranschaulichte, warum Geld als 

Währung ein Auslaufmodell ist und 

Daten eine weitaus wichtigere Rolle 

am Zukunftsmarkt spielen werden. 

Er unterstrich vor allem die positiven 

Aspekte der Digitalisierung – immer 

vorausgesetzt, dass sich der Mensch 

seiner ethischen Verantwortung be-

wusst sei. 

Wasserstoffe und Brennstoffzelle

Auch das Rahmenprogramm konnte 

sich sehen lassen: In gemütlicher At-

mosphäre und mit Blick auf den Wör-

thersee genossen die Teilnehmer die 

ausgezeichnete Küche des Casine-

ums, begleitet von Weinen aus dem 

oberösterreichischen Weingut Gmei-

ner. Wunderbare Gin-Tonic-Kreatio-

nen und der mehrfach preisgekrönte 

Whisky aus dem Hause Affenzeller 

sowie der traditionelle Casinobe-

such sorgten für einen entspannten 

Abend. Zum Abschluss der Veranstal-

tung präsentierten Günther Lainer 

und Ernst Aigner ihr Musikkabarett: 

„Frühling, Sommer, Herbst und Gün-

ther“ und mit einem süßen Gruß aus 

Oberösterreich verabschiedeten sich 

die Gastgeber von den gutgelaunten 

Teilnehmern des plannING Day 2018.

Atmosphäre und der kommende PlannING Day
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Ende April wurde das Bundesver-

gabegesetz 2018 im Nationalrat 

beschlossen. Die Totalrevision des 

Textes aus 2006 setzt EU-Richtlinien 

zum gemeinschaftlichen Vergabe-

recht in nationales Recht um und 

soll das Vergabewesen in Österreich 

modernisieren. Für Aufträge der öf-

fentlichen Hand und von Sektoren-

auftraggebern – Unternehmen, die in 

den Bereichen Verkehr, Trinkwasser- 

oder Energieversorgung tätig sind 

– gelten damit neue Regelungen bei 

Ausschreibung, Vergabe und Ausfüh-

rung. 

Das Gesetz definiert etwa, unter wel-

chen Umständen und wie weit der 

Vertragsinhalt nach Auftragsertei-

lung geändert werden darf, welche 

Zusatzleistungen oder sonstigen Än-

derungen eine Neuausschreibung er-

zwingen und wie diese zu kommuni-

zieren ist. Bestimmte Fehler während 

der Ausführung können für Auftrag-

nehmer eine Sperre bei künftigen 

Ausschreibungen nach sich ziehen. 

28

Das Bundesvergabegesetz 2018 
einfach erklärt

Die Kenntnis der neuen Grundlagen 

ist also alternativlos. 

Kompakter Ratgeber

Zeitgleich mit dem Inkrafttreten der 

Novelle ist der Praxiskommentar 

„Bundesvergabegesetz 2018 kom-

pakt“ im Verlag von Austrian Stan-

dards erschienen. Der Ratgeber 

erläutert Zusammenhänge und Wech-

selwirkungen zwischen Vergabe- und 

Vertragsrecht und zeigt anhand von 

56 konkreten Beispielen, wie sich 

Komplikationen und nachteilige Fol-

gen vermeiden lassen. Die behandel-

ten Themen erstrecken sich von den 

Vertragspartnern über Verzug, Strei-

tigkeiten und Rücktritt, Leistungsab-

weichungen und Subunternehmer 

bis zu Dokumentation und Haftung. 

Der Anhang enthält Auszüge aus den 

relevanten Gesetzestexten. „Bereits 

jetzt kommen zahlreiche Klienten mit 

Fragen und konkreten Streitfällen auf 

uns zu“, berichtet Autor und Rechts-

anwalt Thomas Kurz, der sich auf 

Vergaberecht spezialisiert hat. „Der 

meetING.

Ein neues Praxishandbuch von Austrian Standards hilft bei der unfall-
freien Projektumsetzung.

Praxiskommentar hilft Auftraggebern 

wie Auftragnehmern, den Gesetzes-

text richtig zu interpretieren und ist 

ein wichtiges Hilfsmittel, um Projekte 

möglichst ‚unfallfrei‘ zu realisieren“, 

so Kurz. Das Buch richtet sich an Mit-

arbeiter von Auftraggebern, Auftrag-

nehmern und Bietern sowie an Bera-

ter, die an Vergabeverfahren und an 

der Ausführung beteiligt sind.

BIBLIOGRAFIE:

Thomas Kurz: Bundesvergabegesetz 2018 kompakt – Auswirkungen auf die Auftragsabwicklung  
mit Schwerpunkt auf Bauaufträgen. Inkl. Praxisbeispielen und relevanten Gesetzestexten 
1. Auflage 2018, 160 Seiten, kart. Buch: ISBN 978-3-85402-361-6 / EUR 53,90 (inkl. USt.),  
E-Book: ISBN 978-3-85402-362-3 / EUR 47,99 (inkl. USt.)

Der nächste plannING Day findet am 13. und 14. Juni 2019 im Casineum in Velden statt. Viele Vorträge des 
plannING Day 2018 sowie alle Fotos finden Sie auf der Website des Fachverbandes Ingenieurbüros zum Down-
load: https://www.ingenieurbueros.at/verband/de/veranstaltungen/planning-day
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Bundesgesetzblätter
BGBl. II Nr. 108/2018      Ausnahmen von der Datenschutz-Folgenabschätzung (DSFA-AV)

BGBl. II Nr. 104/2018    Datenschutz-Anpassungsverordnung – Inneres

BGBl. I Nr. 32/2018         Materien-Datenschutz-Anpassungsgesetz 2018

BGBl. I Nr. 31/2018      Datenschutz-Anpassungsgesetz 2018 – Wissenschaft und Forschung 

 – WFDSAG 2018

BGBl. I Nr. 30/2018       Budgetbegleitgesetz 2018-2019

BGBl. I Nr. 24/2018      Datenschutz-Deregulierungs-Gesetz 2018

BGBl. I Nr. 23/2018      Änderung des Datenschutzgesetzes – DSG

BGBl. I Nr. 20/2018 Bundesfinanzrahmengesetz 2018 bis 2021 und Bundesfinanzrahmengesetz  

 2019 bis 2022

BGBl. I Nr. 19/2018   Bundesfinanzgesetz 2019 – BFG 2019 samt Anlagen

BGBl. I Nr. 18/2018   Bundesfinanzgesetz 2018 – BFG 2018 samt Anlagen

BGBl. II Nr. 94/2018   Verlängerung der Nachreichfrist für Wasserzähler

BGBl. II Nr. 93/2018   Änderung der Verordnung betreffend Eichstellen

BGBl. II Nr. 91/2018   Änderung der Pflanzgutverordnung

BGBl. II Nr. 87/2018   Änderung der Gas-Marktmodell-Verordnung 2012 (GMMO-VO Novelle 2018)

BGBl. II Nr. 86/2018   Änderung der Kraftstoffverordnung 2012

BGBl. II Nr. 85/2018   Gas-Systemnutzungsentgelte-Verordnung 2013 – 2. Novelle 2018, 

 GSNE-VO 2013 – 2. Novelle 2018

BGBl. II Nr. 81/2018   Änderung der Verordnung über die Aufstellung von Durchschnittssätzen für die   

 Ermittlung des Gewinnes bei nichtbuchführenden Gewerbetreibenden

BGBl. II Nr. 74/2018   Änderung der Allgemeinen Strahlenschutzverordnung

BGBl. II Nr. 70/2018   Bewertung von Sachbezügen betreffend Kraftfahrzeuge bei wesentlich beteiligten  

 Gesellschafter-Geschäftsführern

BGBl. II Nr. 69/2018   Änderung der Verordnung über Qualifizierungs- und Zertifizierungsmaßnahmen im  

 Zusammenhang mit ortsfesten Kälte- und Klimaanlagen sowie Wärmepumpen, der  

 Verordnung über Qualifizierungs- und Zertifizierungsmaßnahmen im Zusammen-  

 hang mit ortsfesten Brandschutzsystemen und Feuerlöschern, der Verordnung über  

 Qualifizierungs- und Zertifizierungsmaßnahmen im Zusammenhang mit Hochspan- 

 nungsschaltanlagen und der Verordnung über Qualifikationsmaßnahmen im Zusam- 

 menhang mit KFZ-Klimaanlagen  

BGBl. II Nr. 67/2018   Abfall-Industrieunfallverordnung – A-IUV

BGBl. II Nr. 65/2018   Änderung der Prüf- und Begutachtungsstellenverordnung (9. Novelle zur PBStV)

BGBl. II Nr. 62/2018   Begrenzung von Abwasseremissionen aus der Herstellung von Zellstoff und Papier  

 (AEV Zellstoff und Papier)

 

VERANSTALTUNGEN

„Vergaberechtsreformgesetz 2018“

5. Juli 2018 in Wien

Veranstalter:  Abteilung für Rechtspolitik der Wirtschaftskammer Österreich
Anmeldung: Fax: 05 90 900–114239 oder E-Mail: Karina.Karlovits@wko.at (Anmeldung bis 28. Juni 2018)

Österreichische Umweltrechtstage:  
„Herausforderungen 2020: Immissionsschutz – Infrastruktur – Beteiligungsrechte“

12. bis 13. September 2018 in Linz

Veranstalter: ÖWAV in Kooperation mit dem Institut für Umweltrecht der JKU Linz 
Anmeldung: Fax: 01/532 07 47 oder E-Mail: waschak@oewav.at oder online: www.oewav.at

„Das ABC des Vergaberechts“ Einstieg in das Vergaberecht für die Wasser-, 
Abwasser- und Abfallwirtschaft, 3. ÖWAV-Kurs 

12. November 2018 in Graz

Veranstalter: Österreichischer Wasser- und Abfallwirtschaftsverband (ÖWAV)
Anmeldung: E-Mail: schmidt@oewav.at oder online: www.oewav.at

Flussbautagung 2018  im Rahmen der österreichischen EU-Ratspräsidentschaft
Flüsse ohne Grenzen – rivers without borders, internationales Hochwasserrisiko-
management, Erfahrungen – Herausforderungen – Chance

10. bis 11. Oktober 2018 in Graz

Veranstalter: Bundesministerium für Nachhaltigkeit und Tourismus, Land Steiermark,  
Österreichischer Wasser- und Abfallwirtschaftsverband
Anmeldung: Fax: 01/532 07 47 oder E-Mail: vorauer@oewav.at  oder online: www.oewav.at

interestING.
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